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U- z. Samstag den 10. Januar t«««.

Abonnementspreis:
Für die Stadt Solo-

th u rn:
Halbjährl.: Fr. 4. 50.

Vierteljahr!. : Fr. 2.25.
Franco für die ganze

Schweiz:
Halbjährl.: Fr, 5. -Vierteljahr!. : Fr. 2. 90.

Für das Ausland:
Halbjährl,: Fr 5. 80

Schweizerische

Kirchen-Mllitg

Kinrückungsgebühr
10 Cts. die Petitzeile

(8 Pfg, RM, für
Deutschland.)

Erscheint jeden S a m st a g
1 Bogen stark mit monat-.
licher Beilage des „Schweiz.

Moral-Blattes."

Briefe und Gelder

franco.

Kloster Disentis.
(Korrespondenz,)

Soll die altehrwürdige vesortina
im Tavetscherthale zur «iomus closorta
werden? Hat sich die Stiftung der hl.
Sigbert und Placidus (613) wirklich
überlebt und die Stunde geschlagen, wo
das „rhätische Nationalheiligthnm", die

„St. Galluszelle im Nhäticrlande" *),
die den Stürmen von zwölf Jahrhuu-
derten getrotzt, in ruhmlosem Maras-
mus untergehen soll?

Die, am 31. Dezember in Dìseu tis
und am 4.'Jannar in T r u n s abge-
haltene außerordentliche Landsgemeinde
der Vonerrheiu'schen Katholiken hat
diese Fragen mit einem entschiedenen,
begeisterten Nein beantwortet. Uns
scheint, dies pietätvolle Zeugniß der
nächsten Umwohner des Klosters für
dessen oft angezweifelte Lebenskraft ver-
diene Beachtung, und der Große Rath
des Kantons Graubünden dürfe den,
von der Landsgemeinde ihm zugemuthe-
ten Akt der Pietät und der
Gerechtigkeit nicht ohne weiters
ablehnen.

Was nämlich das Kloster, dessen Exi-
stenzbedingungen ohnehin durch lokale
Verhältnisse sehr schwierig sind, an den
Rand des Unterganges gebracht hat,
das sind die beiden Großrathsbeschlüsse
vom Jahre 1861 und 1862. wornach

1. nur Bündner in's Noviziat
treten dürfen, und zwar erst nach

„wohlbestandener M a t n r itäts-
Prüfung", und zudem noch

*) Vergl. Gclpke, Kirchcngcsch. der Schweiz,
459.

mit einer Baareinlage von

mindestens 2250 Franken;
2. die Klosterschule aber, was die

Wahl des Rektors, die Anstellung
der Professoren und die Juspek-

tion betrifft, dem Einflnße der

Klostcrobern gänzlich entzogen und

unter den Erz.ßhungsrath ge-

stellt ist.

Nettungs- und Hebnngsvcrsnche von
außen zu Gunsten des Klosters, wenn
auch in wohlmeinendster Absicht unter-

nommen, haben sich — Angesichts die-

ser zwei, das innere Leben und die an-
tonome Freiheit des Klosters vernich-

tenden Gesetze — als fruchtlos erwie-

sen. Schenket dem alten Gotteshanse,

innerhalb vernünftiger Grenzen, seine

Freiheit, und es wird auferstehen

in eigener Kraft! Das ist der Sinn
und die Bedeutung des Beschlusses, wel-

chen die Landsgemeinde mit jubelnder

Einstimmigkeit gefaßt hat. Er lautet:
„Die Landsgemeinde beauftragt ihre

„Abgeordneten zum Großen Rathe, alle

„nöthigen Schritte zu thun, um die

„beiden Gesetze vom 8. Juni 1861 und

„vom 13. Juni 1862 betreff des Klo-
„sters Disentis und seiner Schule ans-

„znheben. Das Kreisgericht Disentis
„ist beauftragt, alle Schritte zu thun,
„welche die Ausführung dieses Beschlnßes

„irgendwie unterstützen können."

Regierung und Großer Rath unsers

Kantons sind von den Theorien des

Kulturkampfes, wenn auch nicht nnbe-

rührt geblieben, so doch bei weitem nicht

in dem Maße fanatisirt worden wie in
einigen andern Kantonen. Die eynische

Rücksichtslosigkeit, mit welcher da und

dort protestantische Majoritäten in spc-

zifisch katholische Angelegenheiten einge-

griffen lind das Recht der Katholiken

zu Bodeir getreten haben, darf im Gro-
ßen und Ganzen der protestantischen

Bevölkerung Granbündens nicht vorge-
worsen werden; im Schooße unserer
höchsten Behörden aber sitzeil einflnß-
reiche Männer, die es kaum mit der

Würde ihrer Stellung vereinbar finden
dürften, dem einstimmigen, religiös und
national bedeutungsvollen Votum einer
wackern Bevölkerung hohnzusprechen.

Darum hoffeil und vertrauen wir, der

31. Dezember und der 4. Januar be-

zeichnen in der Geschichte des Klosters
Disentis einen neuen glücklichen Wende-

Punkt. Gott walte es!

-z- Domherr Kr. Iof. Lütinger,
gest. 30. Dezember 1879.

(Corresp.)

Kaum hat sich die Erde über den

Leichen zweier Hochw. St. Gallischen

Domkapitnlaren (Speck und Germann)
geschlossen, so fordert der grausame Tod
ein drittes Opfer in der Person des

Hochw. Hrn. Kanonikus, Pfarrers und
Dekans Franz Joseph Lütinger in
Rapperswil.

Geboren den 3. Mai 1803 zu Ober-
bürcn im ehemaligen Fürstenlande,

machte der mit den schönsten Talenten

ausgestattete Jüngling seine Studien
zuerst an der Kantonsschnle St. Gal-
lens, seine theologischen Studien aber

an dem damals jchr berühmten Lyzenm

zu Solothnrn. Noch häufig erinnerte^
sich der Hingeschiedene, wenn die Rede

auf die Jngcndjahrc zurückkam, an jene

ausgezeichnete Schule unter den trefflichen

Professoren Nüßle, Weigenbach u.a.m.
Nach Vollendung der Vorstudien trat
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er unter dem damaligen Seminarregens

Jldephons von Arx, dem berühmten

St> Gallischen Geschichtschreiber, in's
Seminar zu St. Gallen ein und em-

pfing am '15. August 1826 von Bischof

Karl Rudolf von Chnv St. Gallen die

geistlichen Weihen.

Als ganz junger Priester fand er

seinen ersten Wirkungskreis an der

St. Gallischen Kantonsschule, an der er

zuerst Rhetorik lehrte, dann auch als

Präfekt des Pensionats wirkte, bis ihm

das mit Ende der Zwanziger- und An-

fangs der Drcisstgerjahre an's Nuder

gelangte radikale Regiment die Stellung
verleidete und 1l,n die Bürgerschaft Nap-

perswils als Stadtpfarrer berief im

Februar 1834. Von da an wirkte er

46 Jahre lang in der gleichen Stelle;
das Kapitel Uznach-Rapperswil betraute

ihn mit der Würde des Dekanats und

der Hochwst. Bischof Mirer sel. (unter

gleichzeitiger Berufung in's Domkapitel)

mit der Würde und Bürde eines bi-

schöflichen Kommissars.

Seinen geistlichen Mitbrüdern war

Dekan Lütingcr ein wahrer Freund

und Vater, Allen mit Rath und That

an die Hand gehend. Er war auch

geistlicher Vater von fünf Priestern, die

heute, den 2. Januar, an seinem fri-
scheu Grabhügel schwerbewegt beten.

Das Wirken Lütingers in Rappers-

wil war ebenso segensreich als schwie-

rig, erschwert vielfach von geistlichen

Amtsbrüdern selbst. Wer erinnert sich

nicht der traurigen Wirren, hervorge-

rufen durch den s. Z. unglücklichen

Priester Alois Fuchs sel. aus Schwyz,

der sich deßhalb die kirchlichen Zensuren

zuzog? Welchem Kenner der Geschichte

sind unbekannt jene unkirchlichen Strö-

mungen im Kapitel Uznach-Nappers-

wil? In all diesen Wirrnissen stund

Stadtpfarrer Lütinger getreu zur kirch-

lichen Partei, wiewohl sein friedenslie-

bendes Wesen stets zur Versöhnung und

Ausgleichung entstandener Zwiste ge-

neigt war. Beim Tode Bischof Mirers
stund Lütingers Name ans der Liste der

Bischofskandidaten. Auch nach der Er-
Hebung des Hochwst. Domdekans Greilh

zur bischöflichen Würde war er bereits

zum Domdekan der St. Gallischen Stifts-

kirche erkoren. Aber die Bürgerschaft

Napperswils bemühte sich auf jegliche

Weise, ihren geliebten Hirten zu erhal-

ten, und es gelang ihr anch, indem sie

ihn mit dem Bürgerrechte ihrer Stadt
beehrte.

Dekan Lütinger war ein äußerst lie-

benswürdiger Mann, voll Sanflmnth
und Milde, der lieber in Güte als in

Strenge seines Amtes waltete. Seine

Predigten waren wohl durchdacht, klar
und einfach, aber dnrch di^e Weihe, mit
der er sie vortrug, stets eindringlich,
überzeugend und herzgewinnend. Hei-
terkeit und Frohsinn liebend, war er

überall ein gern gesehener Gesellschafter;
aber die Entwickelung der kirchlichen

Verhältnisse und das zunehmende Alter

zwangen ihn in letzten Jahren, sich im-

mer mehr zurückzuziehen. Seinen Lc-

bensabend verbitterten einzelne altkatho-

lische Velleitäten, die in den letztern

Jahren, wenn anch nur sporadisch, in
Napperswil auftauchten. Das znneh-
mende Alter brachte auch körperliche

Gebrechen und verschiedene schwere Er-
kranknngcn zwangen den greisen Stadt-

Pfarrer, in den letzten Jahren im eige

neu Hanse das hl. Opfer zu feiern.

Nur selten mehr konnte er sich im

Gotteshause einfindcn. Im August 1876

feierte er im Kreise seiner geistlichen

Söhne und Freunde, unter rührender

Betheiligung der ganzen Einwohner-
schaft Napperswils noch seine Seknndiz.
Von da an aber schwanden seine Kräfte
zusehends und es stellte sich Brnstwafser-
sucht ein, die ihm jede Anstrengung ver-
bot und dem langen Wirken ein Ende

setzte. Wohlgetröstet mit den hl. Sterb-
sakramenten verschied er Abends den

36. Dezember. Unter außerordentlicher

Betheiligung von Seite der geistlichen

Amtsbrüder wie anch der Bevölkerung
von Nah und Felm ward seine Leiche

zur Erde bestattet den 2. Januar 1886.
U. I. l>.

Dekan Lütinger war ein Mann des

Friedens; möge der ewige Friede ihm

zu Theil werden!

Die sieben Jahre der schweif.

Datilmaillirche.

Die altkatholische Jahreswocbe, die

rasch ihrem Ende zueilt, war Ende

Januar 1873 durch die nachstehende

Prophezeiung feierlich inangurirt worden:

„Die sämmtlichen katholischen Ge-
meinden im gewesenen Visthnm Basel
werden zu neuen Pfarrwahlcn schreiten.

Die Gewählten geloben, die Oberherr-
lirhkeit des Staates anzuerkennen, nie-

mals das Dogma von der Unfehlbarkeit

zu lehren, mit dem Er Bischof keinerlei

Verbindung zu unterhalten, und nur
dem vom Staat eingesetzten Kirchen-
obern zu gehorchen/'

„Dieser Kirchenobere, der an die

Stelle des Ex-Bischofs tritt, führt ein-
fach den Titel: Schweizerischer
N a t io n a l b i s ch o f."

„Sein Bislhnm wird bestehen: 1. aus
den Cvncordatskantonen des gewesenen

Bisthnms Basel/ und 2. aus jenen
vielen Kantonen und Gemeinden (Schaff-
Hansen, St. Gallen, Tessin, Genf :c.),
die Anschluß verlangen."

„Ueber die Detailfragen, Besol-
dungs Quoten u. dergl. wird man sich

leicht einigen, und das schweizc-
r i s ch e N a t i o u a l b i s t h u m m i t
seineu 866,666 Katholiken wird
gedeihen, eben so gut oder noch besser

als die bisherigen fünf Minialurbis-
thümer."

„Um diesen schweizerischen National-
bischof wird Alles, was in der kathvli-
sehen Kirche noch ans Recht und Ver-
nnnft hält, sich schaaren, während die

infallibilistischcn Dissidenten — abge-

schnitten und vergessen — ihr Dasein

fristen werden."--
»

» -ki

Diese Weissagung steht wörtlich in
der GenferDalrio vom 36. Jan. 1873,

Heut, 7 Jahre nachher, bitten wir
die erleuchteten Staatsmänner, welche

damals ihre Visionen der Drrtiio auzn-
vertrauen pflegten, die folgenden Aus

lassungen der ebenso altkatholikcnfreund-
lichen Drill u ire zu lesen. Sie schreibt:

„Wir gestehen, daß wir zu denen ge-

hören, welche bis zum letzten Augen-
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blicke die Hoffnung festgehalten haben,
baß diese Kirche für unser Land die

Morgenröthe einer neuen Aera sein und

endlich die Wiederversöhnnng der kathv-
lischen Kirche mit den modernen Ideen
inaugnnren würde. Aber wir rechne-
ten ohne die Politik, Ein Partei, welche

zugleich liberal und radikal zu sein be-

banptet, aber weder das Eine noch das
Andere ist, glaubte diese religiöse Be-
wegnng zu ihrem Vortheile ausbeuten

zu können. Dadurch hat sie deren

Grundlagen verrückt, hat ihre Grund-
sähe gefälscht und ihre Erwartungen ge-
täuscht. Denn was für ein Resultat
"gab sich? dem Maße, als die

Politik in diese Kirche eindrang, hat der
religiöse Geist, der allein Kirchen schaf-
sen kann, sich daraus zurückgezogen."

» «
»

Was hat denn die Ickibuiw cko lZoirövo
so überaus kleinmüthig gestimmt?

Der Absagebrief des altkatholi-
scheu Stadtpfarrers von Genf an den

Staatsrath, der also lautet:
„Genf, den 39. Dezember 1879.

„Da ich den ewigen Prinzipien der
„wahren Kirche Christi treu bleiben
„will, habe ich die Ehre, Ihnen hiemit
„mein Entlassungsbegchren als Pfarrer
„der Psarrci Genf einzureichen, und er-
„kläre gleichzeitig, daß ich fernerhin nicht
„mehr zur sogenannten liberal katholi-
«scheu Kirche gehöre, welche seit einiger
„N"t unter dem Regime eines ohn-
„mächtigen „Bischofes" nichts anderes
„'»ehr ist, als einerseits die Parodie
„des alten Christenthums, ohne Einheit
„der Doctrin und der Liturgie, — an-
„derseits das Hcrabsinken des Priesters
„zum Werkzeuge ungeschickter und selbst-
„süchtiger Politiker."

„Nachdem ich während mehr als 6
„Jahren am Werk der katholischen Ne-
„form mit erprobter Hingabc gewirkt
»habe, ziehe ich mich zurück in der Ue-
„bcrzengung von dessen Ohnmacht in
„den Händen derer, die so wenig zum
„Gelingen desselben geeignet sind, und
»uachdem der Staat selbst vermöge sei-
»"es falschen Liberalismus den Erfolg
»unwiderbringlich vernnmöglicht hat."

»Immerhin aber gebietet mir meine

„Ehre, indem ich meine Stelle als Pfar-
„rer niederlege, indem ich die Thaten

„einer unfähigen und gehässigen Ver-

„Wallung verabscheue und indem ich

„ganz besonders die religiöse und kirch-

„liche Anarchie, welche von Anfang an

„in der offiziellen Kirche des Kantons
„gepflegt wurde, fliehe, — beizufügen,

„daß ich dies keineswegs unter änßerm

„Einflüsse thue, und daß ich fortan,
„ohne Genf zn verlassen, jedem eonfessio-

„nellen Kampfe fern bleiben werde zc.

Six, G, Chavard, Priester."

» H
»

Dieser Absagebrief ist allerdings ein

Kenlenschlag ans's Schindeldach der

schweizerischen Nationalkirche und wir
begreisen die Vriduirg vollständig, wenn
sie deit erwähnten Artikel mit folgender
Todtenklage abschließt:

„Ah! daß wenigstens die Entlassung
des Hrn. ChavaH den verblendeten

Bürgern, welche an der Spitze dieser

Kirche stehen, die Augen öffnete! Daß
sie es endlich begriffen, daß genug Geld

weggeworfen, daß genug Ruinen auf-
gehäuft worden sind, und daß es genug
der verlassenen Kirchen gibt! Daß sie

es begriffen, daß man mit nichts auch

nichts schafft, daß sie bis jetzt nichts
als das Gerippe einer Kirche haben,

und daß es zu diesem Gerippe Fleisch

und zn diesem Fleisch Leben braucht,

welches einzig nur die religiösen Ueber-

zeugnngen und die im Glauben wur-
zelnde Selbstverlängnnng geben können!

Dann würden wir die erwähnte Ent-
lassnug weniger bedauern; aber wir
haben keine Hoffnung mehr,

und wenn wir laut, genug rufen könn-

ten, daß alle Mitglieder des obersten

Kirchenrathes, geistliche und weitliche,
es hören könnten, so würden wir ihnen

zurufen: Gebt auch ihr en ere
Entla s stln g ein!"

P
» »

Ja, gebt auch ihr cuere Entlassung
ein! Damit trifft die Iritzuno den

Nagel auf den Kopf, und Angesichts
des „weggeworfenen Geldes,
der gehäuften Ruinen und
der verlassenen Kirchen"

dürften nickt nur die allkatholischen

Führer am Genfersee, sondern auch ihre

Sckicksalsgenossen an der Aare diesen

allein praktischen, von den peinlichen

Erfahrungen der letzten 7 Jahre so

laut und eindringlich dictirten Rath
acecptircn.

Blüthen und Früchte der „Wieder-
wnhl" der Geistlichen.

Eine Stimme aus protest. Kreisen.

Es sind jetzt gerade 19 Jahre (39.

Januar t879), daß im kathol. Theile

von Baselland (Birseck) die Männer,
welche den Einfluß und die Freiheit der

kathol. Pfarrgeistlichkeit mit unver-
ständiger und engherziger Eifersucht be-

trachteten, den Versuch wagten, durch
die katholische Bevölkerung
s e l b st diesen Einfluß ein für allemal

zu brechen, und den katholischen Secl-

sorger — von seiner Stellung eines

bevollmächtigten A b g e s and-
ten der Gesammtkirche an
die E i n z e l g e m e i u d e — auf das

Niveau eines gewöhnlichen Gemeinde-
b e a m t en herabzudrücken. Dank einer

heillosen Intrigue, schien der Versuch

gelingen zu wollen. Ein gewandter

Demagoge hatte sich auf das „Beispiel
der gut katholischen Urkantone" berufen:

„Dort sei es Sitte, daß die Pfarrge-
„meinde alljährlich durch die Wie-

„derwahldem Ortspfarrer ein Zutrauens-
„Votum gebe; das scheine jedoch des

„Guten zuviel und der Geistliche dürfe

„sich begnügen, wenn er nur alle 4 bis

„9 Jahre eine solche Anerkennung er-

„halte." — Arglos ging die kathol.

Bevölkerung in die Falle und votirte
die Wiederwahl. Als jedoch Nachtrag-

lich die Frage in ihrem wahren Lichte

und in ihrer ganzen Tragweite dem

Volk erklärt wurde, aunullirte es sein

Votum durch Unterschriften, und die

basellandschaftliche Regierung sah sich

genöthigt, das Wiederwahlgesetz durch
die protestantische Majorität der kathol.

Bevölkerung aufzunöthigen.
Es berührte uns s. Z. schmerzlich,

daß bei diesem, wie bei ähnlichen Vor-
gängen in andern Kantonen, die Protest.



12

Gcistlichkeir stillschweigend zusah, vielfach

sogar beifällig zustimmte.

Heute beginnt mau auch in diesen

Kreisen, das Unstatthafte der sogenann-
ten Wiederwahl der Geistlichen einzu-

sehen, und nicht ohne Interesse lesen

wir die nachstehenden Bemerkungen der

„Allg. Schw. Ztg." über das bernische

Pfarrwahlgesetz.

-i- 5
.-k

„Es ist nun einmal Mode, in der

Wiederwahl ein Sicherheitsventil zu er-

blicken, welches unter Umständen einer

Kirchgemeinde ermögliche, sich eines nn-
passenden und unmöglich gewordenen

Geistlichen zu entledigen. Nicht um

gegen diese Meinung anzukämpfen —
denn Moden sind keine Vernunflgründe
werth — sondern nur, um einige Bei-
träge zu geben zur Vergleichnng demo-

cratischer Theorie und Praxis, wollen

wir hier mit einigen Worten diese An-
gelegenheil näher ins Auge fassen."

„Von verschiedenen Seiten wurde uns
u. A. mitgetheilt, daß die Gemeinden

sich gerne und zum Theil mit gutem
Grund ihrer Pfarrer entledigt haben

würden, wenn sie nicht voraus gesehen

hätten, daß es ihnen bei dem großen

Pfarrmangel äußerst schwer fallen dürfte,
Nachfolger zu finden. Da wurde also

gerade der Hauptzweck des Gesetzes rein

illusorisch. Unter jenen (fünf) Gemein-

den sodann, welche wirklich den Anlaß
benutzten, um die Ausschreibung zu ver-

langen, ist wohl kaum ein Fall, der

nicht zu der Frage berechtigte: Warum
hat gerade diese Gemeinde das Gesetz

in solcher Weise benützt, während sie

weit weniger Grund hiefür hatte, als

mehrere Dutzend andere? Wir werden

auf den einen und andern dieser Fälle spä-

ter mit Beweisführung näher eintreten."

„Die Hauptursache jedoch, welche zu

dieser Erörterung veranlaßt, ist die of-

fenkundige Thatsache, daß sowohl bei

mancher Bestätigung, als bei mehreren

der vorgekommenen Ausschreibungen

völlig zufällige Gründe den Ausschlag

gaben. So schreibt uns ein Pfarrer
ganz offen, seine Bestätigung — übn-

gens wohl verdient — habe er vor

Allem dem schlechten Wetter zuzuschrei-

ben, welches gewisse Leute, die ihm feind

wären, von der Abstimmung zurückhielt.

Ein anderer, der nicht wieder gewählt

ist, befindet sich notorisch in diesem Falle,
weil die entfernter Wohnenden der

grimmigen Kälte halber ausblieben.

Ein Kirchgemeindepräsident theilte uns

Folgendes mit: ihr Pfarrer habe kurz

vor der Wiederwahl einen liederlichen

Wirth, in dessen Haus jeden Samstag
und Sonntag die Nacht durch geschwelgt

wurde, ernstlich ermahnt; dieser Wirth
habe ihm in Folge dessen den Unter-

gang geschworen, und er hätte seinen

Zweck mit leichter Mühe erreicht, wenn

nicht eine eigentliche Gegen-Agitation
ins Werk gesetzt worden wäre. Von
einem andern Geistlichen wissen wir,
daß er gegen einen hervorragenden Ge-

meindebeamten wegen Gesetzwidrigkeiten

gerichtliche Klage einreichen sollte, diese

aber aus Gründen bis nach der Wieder-

wähl hinausschob.» Der Besuch der

fraglichen Kirchgemeiudeversammlungeu

war übrigens an den meisten Orten
sehr schwach, und betrug wohl selten

auch nur die Hälfte der Stimmfähigen.
Somit kann von einer belebenden Wir-
kung für die Kirche auch beim naivsten

Optimismus kaum etwas in der ganzen

Maßregel entdeckt worden. Das Gesetz

hat also factisch keinen der vorher an-

gekündigten Zwecke erfüllt, wohl aber,

zum Theil in völlig zufälliger, ja uu-
gerechter Weise, einige Pfarrer auf die

Straße gestellt. Ob die ganze Jnsti-
tution moralisch auf die Geistlichen

fördernd einwirken könne, das ist dann

erst noch eine andere Frage. Wer die

Menschen kennt, wird sie sich selbst be-

antworten."

„Endlich bleibt aber noch Folgendes

zu bedenken: Ein solches Gesetz läßt
seine schlimmsten Folgen erst in Wir-
kung treten, wenn einmal eine Zeit der

Erregung vorkommt. Bis dahin schläft

es. Was es taugt, davon möge man
dann rühmen, wenn es eine solche Pe-
riode der Aufregung ohne Schqden über-

dauert hat. Vorher halten wir seine

Anpreisung für ebenso nichtig und

werthlos, wie das Lob einer Armee,

welche noch niemals über den Erercir-
Platz hinausgeschritten ist."

Die Art und Weise, wie die Wie-

derwahlmaschine zu Zeiten arbeitet, illn-
strirt ein Berner Corespondent des ge-

nannten Blattes an der Nichtwieder-

wähl des Pfarrers von Kranchthal fol-
gendermaßen: „Herr Pfarrer Burck-

hardt erkundigte sich vor der Abstim-

mung bei Vertrautern über die Stim-
mung in der Gemeinde; überall sagte

man ihm, die Wiederwahl werde keinen

Anstand finden; erst am Abstimmnngs-
tage Nachmittags vernahm er die Bot-
schaff, die ihn um so mehr schmerzte,

als sie völlig unerwartet kam, daß mit
55 gegen 23 Stimmen Ausschreibung
der Pfarrstelle beschlossen sei. Es hieß

dann freilich, wie anderswo auch, Et-
liche hätten irrig gestimmt, indem sie

das Ja im Sinne von Beibehaltung
faßten, während es Ausschreibung be-

deutete. Zudem war das Wetter am

selben Tage sehr schlimm, so daß die

Entfernteren, besonders aus dem bcrgi-
gen Theil der Gemeinde, nicht kamen,
niit dem altbernischen faulen Trost, es

werde schon gehen ohne fie; und das

wären gerade die besseren, religiöseren
Elemente gewesen. So hatten denn die

Gegner des Pfarrers, einige Reform-
lehrer und eine große Zahl Steinhauer
von der Stockeru, deren sittliche Qnalifi-
cation als Schnapser bei uns kein Ge-

heimniß ist, ziemlich freies Spiel. Ganz
im Stillen hatten sie sich verabredet,
wie es scheint, in Menge zu erscheinen

und wider ihn zu stimmen. Daß die

Ersteren gegen Hrn. B. waren, ist zu
begreifen, da die Standpunkte gar zu
verschieden, ja entgegengesetzte sind; die

Schnapser sodann wird er im Kampf
gegen die Schnapspest nicht geschont

haben; er pflegt ja nicht ein Blatt vor
den Mund zu nehmen. Hingegen ist
die Lauheit der Ucbrigen wirklich nicht

recht zu begreifen; denn das geistliche

Wohl der Gemeinde lag ihm aufrichtig
am Herzen, und an den vielen Armen
gerade des Dorfes hat sein Hans jeden-

falls Großes geleistet. Merkwürdig nur,
daß der ganze Einwohnergcmeinderath

für ihn Partei nahm und seine Ver-

dieuste nachdrücklich hervorhob, während
der Kirchgemeinderath (also die Kirchen-
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beyörde), ihn so viol als vollständig im
Stich ließ. Die Abstimmung wurde

/sehr rasch und überstürzt abgewandelt;
sobald die Complotireudcu bei einander

waren, wurde die Thür geschlossen, so

daß die Späterkvmmeuden nicht mehr
eintreten konnten, Andere die Abstim-
mung bereits vorbei fanden." —

»

Dieser eine concrete Fall illustrirt
das sog. Wiederwahlgesetz in seinem

Einflüsse ans die gesellschaftlichen Zu-
stände der Pfarrgemeinden so deutlich,
daß wir denselben in allen seinen De-
tails auch unsern Lesern vorführeil zu
sollen glaubten.

Sie principielle Seite des Ge-
setzes Kaben wir im Eingange dieses
Artikels nur angedeutet: für die katho-
lische Auffassung ist und bleibt das
Gesetz ein Eingriff in einen der wesent-
lichsten Bestanvtheile des kirchlichen Or-
ganismns, eine gänzliche Mißkennnng
der Nissio o-monioa des Pfarrers
und dainit ein fortwährender,
höchst gefährlicher Versuch,
den Begriff der Seclsvrge
"n katholischen Volksbewußt-
sein vatio n alistisch z u ver-
flachen und zu zerstören.

Lirchcn-Khwnis!.

Aus der Schweiz.
Diiiccsc Basel. Wie uns mitgetheilt

w-rd, gedenkt unser Hochwst. Bischof
nächster Tage nach Rom zu reisen.

Diärese St. Gallen. (Corr.) Die
St. Gallische Diöcese hat im verflossenen
Jahre 1879 schwere Verluste erlitten:
nn Ganzen starben 9 Priester, davon
3 Eanoniker, und zwar der Senior des
Domcapitels, der Senior der Pfarr-
Herren und der Senior der Capläne.
Der Senior des Domcapitels zählte 77
Jahre, der der Pfarrherren 84 und der
der Capläne 85 Jahre. Gegenwärtig
zählt hie Bisthnmsgeistlichkeit nur mehr
2 Mitglieder, deren Geburtsjahr in das
vorige Jahrhundert zurückreicht. Geweiht
wurden 5 Priester, von auswärts in die

Diöcese eingetreten sind 4, die Diöcese

haben verlassen 6 Priester, durch Tod

abgegangen 9; somit Gesammtverlust 6.

Daraus erklärt sich auch der äußerst

große Pfrnndwechsel, der sich bis Ende

des Jahres ans nicht weniger als 36

beziffert. Gegenwärtig sind vacant: 2

Stellen des Domcapitels, 4 Pfarreien
und 7 Caplaneien oder ähnliche Vene-

ficien. Ein Glück für die Diöcese ist,

daß gegenwärtig das Seminar 11 Alnm-
neu zählt, von denen 4 bereits die hl.

Weihen empfangen, indeß 7 andere sie

noch vor Ostern empfangen werden, wo-

durch die vielen Lücken wiederDusgefüllt
werden. Gott erhalte unsern geliebten

Oberhirten Carl Johann!

* Solothurn. Der „Bund" bezeugt:

„Wir haben au mehreren der aus

Frankreich zugereisten katholischen Geist-

lichen die Erfahrung gemacht, daß sie

mit ihrer Verheirathung die kirchliche

Reform als abgeschlossen betrachteten." —

Diese Erfahrung kann der „Bund" auch

an altkatholischcn Geistlichen ande-
rer Länder machen!

Luzern. Die Mittheilung, daß ein

städtischer Primarschüler die hl. Hostie

profanirt habe, ging durch verschiedene

Zeitungen. Als sie von keiner Seite
dementirt wurde, glaubten auch wir den

Vorfall notiren zu sollen. Heute nun
erhalten wir folgende Erklärung, die

wir sehr gerne zur Kenntniß unserer

Leser bringen:

„In Nr. 1 dieses Jahres schreibt die

Kirchenzeitung auf den Bericht verschie-

dener Blätter hin: ein städtischer Pri-
marschüler habe hierorts bei der Com
mnnion in unaussprechlicher Weise die

hl. Hostie profanirt.
„Nach genauer und gewissenhafter

Untersuchung der Sache erklärt hicmit
das unterzeichnete Pfarramt: daß im

fraglichen Falle keine Profana-
t i o n*) der hl. H o st i e st a t t ge-
funden hat. Wahr ist an der Sache,

daß der betreffende Schüler nnehrerbie-

Verschiedene andere Berichterstatter

hallen die Bezeichnung „Profanation" ans den

quest. bcklagenSwcrthcn Fall für vollkommen
anwendbar. D. Red.

tige Ausdrücke sich erlaubte und dafür
zurechtgewiesen wurde.

„Wir ersuchen die Redactionen der

verschiedenen Blätter, welchen die Kir-
chenzeitung obigen falschen Bericht ent-

nommen hat, von dieser pfarramtlichen

Erklärung Notiz zu nehmen. — Lnzern,
den 6. Jänner 1889. Nikolaus Schürch,

Dekan und Stadtpfarrer."

Jura. (Corresp.) Die Beschlüsse der

kath. K o u t o n a l s y n o d e, die heute

(den 7.) ill Delsberg tagt, werde ich

Ihnen erst für die nächste Nummer

Ihres Blattes mittheilen können. Je-
denfalls wird dabei auch die, durch Schul-

inspektor Wächlr so taktlos aufs Tapet

gebrachte Frage vom „obligaten Schul-
besuch an den Festtagen"*), hanptsäch-

lich aber die A u f n a h m s b e d i n -

gungen katholischer Geistlichen in

den staatlich anerkannten Seelsorgcklerus

zur Sprache kommen.

Jntrusns Gonrsat in Sonbev,

der illustre „gute Kerl, der gar keinen

Glauben hat", wie sein Dekan Pipy
ihn nannte, ist letzten Sonnlag mit 85

gegen 12 Stimmen abgedankt worden.

Am gleichen Tag haben auch in Glo-

velier 148 gegen 4 Wähler dem In-
trnsus Vonthron den Lauspaß un-

terzeichnet und Hochw. Hr. Chctelat

als Pfarrer bestätigt.

Zum Schlüsse noch ein Factum, an

und für sich geringfügig, aber für die

s. v. Schund- und Schaudwirthschaft,
die vielerorts unter altkatholischer Firma
getrieben worden, sehr bezeichnend. In
der Kirchenrechnung von Bonfol sign-

rirte ein Posten von Fr. 19! 22 für
Abonnement dreier radicaler Zeitungen

zu Gunsten des altkatholischen Kirchen-

rathspräsident Chapnis. Die Gemeinde

beanstandete mit Recht diese Lnrnsans-

gäbe, worauf Regiernngs - Statthalter

Faviot folgenden salomonischen Entscheid

fällte: „Obgleich wir grundsätzlich nicht

zugeben können, daß Kirchcnräthc sauf

Kosten der Kirche) Zeitungen abonniren,
so lassen wir doch ausnahmsweise die

fragliche Auslage zu, weil der Bonfoler

Kirchenrath denn doch über den Verlauf

Vergl. Kirch. Ztg. de» l. I. Seite 4tä.
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der religiöse» Angelegenheiten im Jura
in Kenntniß sein mußte, und weil die

Zeitungen, welche der Kircbenrath abon-

nirt hatte, die einzigen waren welche

sich mit dieser Frage besonders befaßten

und ans welchen er sich Aufklärung ver-

schaffen konnte." — Wahrlich, zu s o l-

ch e n Negierungsstatthaltern darf dem

hohen Stande Bern gratnlirt werden!

ch Aus und von Rom. (6. Januar.)
Die Liturgische Akademie,
welche Se. Hl. Papst Leo in jüngster
Zeit geordnet, behandelte dieser Tage,
in Folge Ansuchens eines Bischofs, die

Tabernakelsrage. Sie kam nach

reiflichen Erörterungen zu folgenden

Schlüssen:

1) Der Tabernakel sott an einer

hervorragenden Stelle in der Mitte des

Altars angebracht werden. Derselbe soll

nicht aus zwei getrennten, über einander-

stehenden Theilen zusammengesetzt sein.

Die Umhüllung desselben mit einem

Vorhang oder Schleier ist erlaubt, jedoch

nicht vorgeschrieben; der Vorhang muß

jeweilen die Farbe des Festtages tragen,

statt schwarz jedoch violet.

2) Der Tabernakel kann ans Holz,
Stein oder Metall errichtet werden; das

Innere desselben, falls es nicht vergoldet
oder versilbert, ist mit sweißer) Seide

oder Leinwand ansznschlagen.

3) Die geheiligten Gefäße dürfen für
ärmere Kirchen aus weniger kostbaren

Metallen geformt werden, jedoch nicht
ans Eisen oder Bronce. Dieselben sollen

vergoldet und gut Polin sein. Bei den

Kelchen ist wenigstens die Schale ans
Silber zu erstellen.

-i- :!:

Se. Hl. Papst Leo Xlll. hat zum
Jahresantritt sämmtliche Laien-Beamtete

seines Hofes in seiner Kapelle versam-
melt und denselben während seiner hl.
Messe die hl. Kommunion gespendet.

Wie heilsam wäre es, wenn der Jahres-
Wechsel von allen katholischen Höfen und

Herrschaften in dieser Weise gefeiert
würde! Das wäre das beste Schutzmittel

gegen die Umsturz-Tendenzen unserer

Zeit, welche das Leben der Fürsten und

die Sicherheit der Völker bedrohen.

Am letzten Sonntage ertheilte der hl.
Vater während der hl. Messe, die er um
8 Uhr früh in seiner Privatkapelle ce-

lebrirtc, an sehr viele distingnirte Per-
soncn des Auslandes die hl. Kommunion.
Den darauffolgenden Tag waren die Säle
des Vatieans von Gläubigen aller Na-

tionen angefüllt, welche sich nach dem Va-

tican begeben hatten, um zu den Füßen
des Papstes den apostolischen Segen zn

erhalten. Es war ein feierlicher und

rührender Anblick, als der hl. Vater in
der Mitte seiner Gläubigen erschien und

an sie Worte des Trostes und der Er-
munterWg richtete und sie mit seinem

hl. Segen stärkte.

-k-

»

Die Spark ü ch e n in Rom, welche

auf Veranlassung des Circolo di S.
Pietro gegründet und schon von Pius IX.
seligen Andenkens unterstützt wurden,

sind neuerdings durch die Großmuth des

Papstes Leo XIII. ermnthigt worden,

welcher in diesen Tagen den genannten

Anstalten 8E()O Lire übergeben ließ. Die

Mitglieder des obgenannten Vereins ha-

ben an einem einzigen Tage 4l)l)l) Bons,

welche 8<X>l) Portionen an Suppe und

Fleisch entsprachen, mit Hilfe der Pfar-
rer und der barmherzigen Schwestern,

die sich mit aufopfernder Liebe dem

Dienste der Armen widmen, unter die

Armen vertheilen lassen. — Wie es mit
der modernen Verwaltung der Wohl-
t h ä r i g k e i t s a n st a l t e n aussieht,

beweisen uns die Artikel der „liberalen"
Presse. Selbst in dem Commnnalrathe

von Rom wurde jüngst die Lage des

St. Michaelshospizes besprochen und der

„Avenire d'Jtalia", ein rothes Blatt,
schließt mit folgenden Worten: „Dieses

Institut war eines der besten und

nützlichsten Roms, es war einer der

schönsten Beweise der Wohlthätigkeit, die

in Rom so glänzend blühte." Die Zeiten
und Personen haben sich nur zu 'sehr

geändert und das erwähnte Institut be-

findet sich jetzt financiell und moralisch
in der schlechtesten Lage.

:Z: H
-i-

Cardinal H e r g e n r öt h e r hat die-

ser Tage Sr. Heiligkeit seine Pläne in

Betreff des geheimen päpstlicheil Ar-
chivs unterbreitet; dieselben werden zu-
nächst durch eine Commission von Car-
dinälen geprüft werden, ehe der Papst
sie approbier.

Der Patriarch Hassnn von Constan-
tinopel ist beauftragt worden, dem Su l-
tan die Glückwünsche des Papstes
zum neuen Jahre ausznsprechen. Auch
hat er Jnstrnetivnen erhalten, um die

Beziehungen zwischen dem h. Stuhle und
der Pforte zu regeln und die Grundsätze

festzustellen, welche in der ganzen Tür-
kei als Basis des Kirchenrechtcs dienen

sollen.

-i-

Die Kunde, daß der Bischof Massaja
apostolischer Vicar in Abyssinien, vom

König Theodor in das Gefängniß ge-

worsen sei, veranlaßte Se. Hl. Papst
Leo, die Vermittelung F r a n k rcichs
zn dessen Befreiung anzurufen. Der
Bischof ist ein geborener Italiener, ein
Mann von ebenso umfangreichem Wissen,
als tiefer Frömmigkeit, zugleich von be-

deutendem Einflüsse weit über die Grcn-

zen Abyssiniens hinaus, so daß er bei

allen wissenschaftlichen Expeditionen in
das innere Afrika durch seine Empfch-
lnngcn die Forschungen wesentlich för-
derte. Darum erhebt mit Recht der

sonst liberale Dcputirte De Zerbi An-
klage gegen das Ministerium, welches

einen italienischeil Staatsangehörigen
theilnahmslos in der Gefangenschaft

vvil Barbaren lasse, bis der Papst ihn
durch Frankreichs Vermittelung daraus

befreie.

»

Der maronitische Erzbischvf von Bey-

rut, Msgr. Joseph Debs, hat im Vereine

mit seinem Clerus und den seiner Juris-
diction unterstehenden Gläubigen eine

herrliche Dankadresse zu der Encyclica
« Metern! l'ntris- dem hl. Vater gesen-

det, in welcher er erklärte: «8omM' et

uliilzue tilm>l»i>m 8suà Ilomnnw
àlesilk lilion, sti8»n, oonRIin, ttortn-
tns no nutrm mn-M Redlich Xlll, per
ousus ?àus loquitur, mnooilition ào-



eilità oxeipexe, ntl>uo kuekis sine
stwmtiitimig pro viriliu» prosoczui».

» -i-
.-k

Das liberale Muuieipiuni läßi fortan
an den Abenden der Sonn- und Feier-
tage den Corso, die Hauptstraße Roms,
festlich beleuchten, um dadurch die In-
Haber der dortigen großen Kaufläden,
die Sonntags geschlossen zu sein pflegen,

zu ermuntern, ein Gleiches zu thun.
Angeblich sollen dadurch die Geschäfte
und der Handel gehoben werden. Nur
einige wenige Läden, von Juden und

Eingcwanderten jedoch sind am vorigen
Sonntag, wo die Beleuchtung zum er-
sten Male stattfand, sowie heule, der

Ginladung gefolgt; wer soll denn auch

kaufen, wo die Noth täglich drückender
ans allen blassen lastet und der Fremden-
«uflnß in keinem Jahre so spärlich war,
als in diesem? Durch eine solche Ber-
letznng der S o n n t a g s f e i c r bringt
man kein Leben in den todten Handel.

H A
»

Bei dem Begräbnis; des Logcnhäupt-
lings und Garibaldistcn Ave z z a n a
kam es in Rom zu einem großen
Scandal. Der Republikaner Im-
briani hielt Namens der » Itnlia
irreckoickn « eine Rede und verherrlichte
darin die von Avezzaua commandirte
Insurrection Gcnna's 1849. Jmbriani
verletzte in seiner Rede die Armee. Die
Polizei unterbrach die Leichenrede. Die
inzwischen zum Borschein gekommenen
zahnen der «ttickin ir recken tu» wurden
don den Carabiniers gewaltsam und nach
längerem Ringen entrissen und an Mc-
»otti Garibaldi zurückgegeben. Mehrere
Redner sprachen von der Todtenbabre
herab, um welche sich die Jrredentisteu
zum Schutz schaartcu. Ein Triestiner
Proclamirte Trieft, Trcntino und Jstrien
ê italienisches Gebiet. Erst nach
'V-l Stunden konnte der Sarg in die

Provisorische Todtenkammcr geschafft wer-
den. Heute haben sich die von der «Itnlia
irrockerà» angezettelten Ruhestörungen
bei dem Begräbniß des Garibaldischeu
Majors Sgarallino wiederholt. Es muß
ten in Folge dessen Verhaftungen vor-
genommen werden. Es sind dieß Sturm-
^vgcl, welckic ein Gewitter verkünden.

» »
-i-

Der h. Vater empfing dieser Tage

gegen hundert Generäle oder General-

procnratoren geistlicher Orden. Auf
die an ihn gerichteten Beglückwünschun-

gen antwortend, sagte er, daß die geist-

lichen Orden die Festungen der Kirche

seien, daß sie sich überall hilfreich zeig-

ten, Wohlthaten und Tröstungen ver-

breiteten und eine große sociale Kraft
seien. Da die Revolution dies gewußt,
so habe sie sich der Klöster und des

Klostereigenthums bemächtigt und die

Mönche verjagt. Der Sturm sei schreck-

lieb gewesen, aber nach dem Sturme
hätten sich die Mönche wieder versam-

melt, sich gezählt, ihre Arbeiten wieder

aufgenommen und ihre Klöster zurück-

gekauft. Schließlich forderte der Papst
sie dazu auf, auszuharren, und segnete sie.

Deutschland. In B e rli n sind im
letzten Jahre von 46,734 protestantischen
Kindern nur 28,688 getauft, von 6876
protestantischen Ehen nur 3261 kirchlich
eingesegnet worden! Was nützen die

senilen Seufzer Kaiser Wilhelms nach

„Religion" : die Dämonen des Kultur-
kampfes, welche er „zur Bekämpfung
Roms" entfesselt hatte, spotten ihres

Meisters. —
!—i * Das „Vaterland" schreibt

über die Verhandlungen zwischen Bischof
und Regierung in Baden:

„Nach dem neuesten Stand der Nn-

tcrhandlnngcn soll gegründete Aussicht

vorhanden sein, daß das ganze sog.

Staatsexamen wegfällt und statt dessen

derselbe Modus der Vorbildung der

Theologen eingeführt wird, wie er in
Württemberg besteht: Nachweis über

Ableistung des Maturitätsexamens, wäh-

rend der Univcrsitätszeit Wohnung in
einem kleinen Seminar, das unter bi-

schöflicher.Aufsicht steht, dessen Lehrer

aber erst nach Verständigung
zwischen Regierung und
Kirche ernannt werden, sodann Ab-

legung des Fach-Examens vor den Uni-
vcrsitäts-Professvren in Freiburg und

dann Vorbereitung zur praktischen Scel-

sorge im großen Seminar."
Also Anstellung der Professoren der

Theologie nach Verständigung mit dem

Bischof — das ist möglich im vorHerr-

I schend protestantischen Württemberg und

wird jetzt möglich im theils radicalen,

theils protestantischen Baden, das Gleiche

geht aber nicht au — in katholischen

Schwcizerkantonen!

Belgien. Die katholische Universität

zu Löwen zählte zu Anfang dieses

Schuljahrs bereits 35 Studenten mehr

als letztes Jahr, und die Einzcichnnngen
dauern noch fort. Im letzten Schul-
jähre 1878 aus t879 waren 1346
Studierende immatriculirt.

Personal-Chronik.

L u zeru. Am 5. starb in Münster
Hochw. Chorherr Bernhard A m berg,
geb. 1863, von 1832 bis 1873 Pfarrer
von Rickenbach.

Solothnrn. (Brief v. 7.) Heute
wurde in Fulenbach unter überaus gro-
ßer Betheiligung des Volkes und der

Geistlichkeit ein Priester beerdigt, den

wir zu einer langen, segensreichen Wirk-
samkeit berufen glaubten, Hochw. Ste-
phan Jäggi, seit letzten Oktober

Pfarrverweser von G r ctze n b ach. —
Geboren 24. Jan. 1854, hatte der Ver-
ewigle seine Gymnasialstudicn im vor-
trefflichen Collegium zu Schwyz ab-

solvirt, worauf er, nach glänzend be-

staudener Maturitätsprüfung in S o-

lothnrn, hier, dann zu Würz-
bürg und schließlich im Priestersemi-

nar zu Luzern seine theologischen

Studien vollendete, und den 27. Juli
1879 sein erstes hl. Meßopfer feierte.

Tüchtig in Wissenschaft und Charakter,

sittenrein, ernst und eifrig, von enlschie-

den kirchlicher Gesinnung und friedfertig,
hätte Jäggi das ^allgemeine Vertrauen,
welches oie Gemeinde Gretzenbach ihm

entgegenbrachte, gewiß sich bewahrt. Sein

gottseliger Tod, (nach 6-lägiger Krank-

heil) wird der Gemeinde zum erbauenden

Beispiele gereichen; immerhin ist er für
die Pfarrei und den Kanton, welcher

junge und tüchtige Geistliche so

überaus nothwendig hat, ein schwerer

Vcrlnrst. 11. I.

Fr ei bürg. (Brief.) Am 27. Dez.

starb Hochw. Hr. Dccan Pancratius



16

Petrus Minguely, Pfarrer von

Autiguy, längere Zeit Vicar, dann

Pfarrer von Nue, Dankbar bekennen

die beiden Pfarrgemeinden, daß sie einen

namhaften Theil des Guten, dessen sie

zur Stunde sich erfreuen, dem Verstor-

denen schulden. Die beste Predigt, die

er hielt, war sein priestcrliches Leben.

Arglos war er bis zur Naivetät. Er
kannte nur einen Weg zum Ziele: den,

welchen sein Gewissen ihm vorzeichnete,

dessen Stimme er mit größter Aeugst-

lichkeit folgte. Unter dem Schallerregi-

mente war auch er, wie die Wägsten

und Besten im Lande, mit Gefängniß

und Geldstrafen bedacht worden. k. I.

Chur, (Brief.) Heute den 8. Januar
um 6 Uhr Morgens starb hier nach

kurzer Krankheit der Hochw. Hr. Jakob

Anton Carigiet, Decan des Dom-

capitels Ehur. Geboren den 4. Januar
1794 in Disentis erreichte er das hohe

Alter von 86 Jahren. Am 23. August

4818 zum Priester geweiht, wirkte er

zuerst kurze Zeit als Pfarrer in Trim-
mis, dann 6 Jahre lang in Ems, seit

1826 bis 1858 als Pfarrer und Landes-

vicar in Schaan (Lichtenstein). 1858

wurde er zum Domcantor gewählt und

zog nach Ehur. Seit 18. Juli 1867

bis zu seinem Tode war er Domdecan.

11. l,

Neuestes. In einer Zuschrift an

das „Journ. de Geneve" bezeugt der

gewes, alikath. Stadlpfarrer von G e n f,

Chavard, daß z. B. „letzten Sonnlag

„dem Hauptgvltcsdienste nur 4, sage

„v i e r Personen beigewohnt haben,

„d. h, etwas mehr als iu den am besten

„gedeihenden altkatholischen Laudgemein-

„den sich einzustellen pflegen." —

MW- Heilsame Anregung.
In der „N. Zug. Ztg," schreibt Herr
Soll, : „Nirgends wäre es leichter mög-

lieb, ein genaues Verzeichnis) der Geist-

lichkeit alljährlich erscheinen zu lassen

mit dem Geburtsdatum, Primiz, Autritt
der Pfründe jedes Einzelnen, als in
der katholischen Schweiz, wenn ein jeder

Kanton einmal angefangen hätte. Da-

mit könnte denn auch ein Schematismus
der Geistlichkeit in der Schweiz auge-

legt werden, wie es vor 166 Jahren
und theils i. I, 1866 möglich war.

Solche Verzeichnisse verlieren mit dem

abgehenden Jahr den Werth nicht, son-

dern erregen je älter desto mehr Inter-
esse. So z. B. kam uns unlängst ein

solcher Schematismus einer Diözese aus

dem Ende des 15, Jahrhunderts zu

Gesichte, der auch für Nicht-Diözesanen

von großer Wichtigkeit ist. Möge man

in gewissen Kreisen diese unsere Bitte
einer Notiz würdigen! "

Für die jurafs, Votiv-Kapelle auf

dem ?su«àputto (Hoii-iuoni) ist bis-

her eingegangen:
^ ^

Uebertrag laut Nr. 1: 566 36

Von Neuenkirch 26 —
Aus der Pfarrei Bettwil 3 76

Durch Fr. G, in Baden, Aarg, 46 —
Von Hochw, Hrn. N. in R. 16 —
Aus der Stadt Svlothurn 22 85

Von Schübelbach 2 56

Vom löbl. Frauenklvster in E. 26 —

625 35

Uebertrag: 625 35

Hr. Ct.

Von Hochw. Beichtiger in E. 5 —
Aus der Pfarrei Arth 36 96
Von Fr. S. in Baden, Aarg.,

eine gestickte Altarspitze.

661 25
Das Kloster der Visitation

in Solorhurn.

Schweizer Musverein.

EwPsangs-BescheinMng.
^c. Jahresbeiträge pro 1879 von den

Ortsvereinen:
Cham Fr. 125, Flawil 36, Gruob

36, Nisch 15, Steinach 28, Weggis
46, Zug 124.

ö. Abonnement pro 1879 auf die

Pius-Anualen von den Ortsvereinen:
Horw 15 Exemplare, Kirchberg 55,

Steinach 5, Weggis 5, Zug 89.
0.- Abonnement auf Neue Schweizer-

Brochüren pro 1879 von den Ortsver-
einen:

Horw 5 Exemplare, Steinach 1.

Uei der Expedition eingegangen:

Für Pcterspfennig:
Von einer Person in Mariasteiu,

durch Hochw. Hrn. Dekan Ha-
berthür in Oberkirch Fr. 26 —

Sparbank in Luzern. "

Diese von der höh. Regierung des Kantons Luzern genehmigte Aktiengesellschaft
hat ein Garantiekapital von Fr. 166,666 m der Depositenkasse der Stadt
Luzern laut Statuten hinterlegt.

Die S p a r b a nk nimmt Gelder an gegen Obligationen und Cassascheine und
verzinset dieselben zu folgenden Bedingungen:

Obligationen à S °/o

ans 1 Jahr fest angelegt und sodann nach crfolgter Kündigung in 6 Monaten rückzahlbar
Obligationen à 4V- V»

zu jeder Zeit kündbar und sodann nach 4 Monaten rückzahlbar.

Cassascheine à 4 °/o

zu jeder Zeit aufkündbar und sodann nach 8 Tagen rückzahlbar,

Zinsberechnung vom Tage der Einzahlung bis zum Tage des Rückzuges, ohne

Provistvnsberechnung. Iie Weriualtung.

Bei B. Schwcndimann, Buchdrucker in Svlothurn, ist erschienen und zu

haben:

St. Ar l'en-Aalend er
auf das Schaltjahr 1889.

Herausgegeben vom Vrrrin zur Verbreitung guter Bücher.

Preis per Exemplar 25 Cents., per Dutzend Fr. 2. 46.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Svlothurn


	

